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1 Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
| tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 


Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements ⸗ Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 

Monats⸗ Abonnements 12½ Sgr. 
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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
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Celegraphiſche Prpeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Stettin, 8. April. Bei der heute ſtatt⸗ 
gehabten engeren Wahl zum Reichstag erhielt 

Konſul Müller 2465, Prince - Smith 1732 
Stimmen. Konſul Müller iſt ſomit ge⸗ 
wählt. i 

Hamburg, 9 April. Für franzöſiſche 
Rechnung werden große Hafer- und Weizen⸗ 
Ankäufe in ganz ‚Nord Deutſchland ge- 
macht. 8 . 

Wien, 9. April. Die „Preſſe“ Hält die 
größtmöglichſte Zurückhaltung in der franzö⸗ 
ſiſch-preußiſchen Differenz wegen Luxemburgs 
für das dringendſte Intereſſe Oeſterreichs. 
Im Falle eines Krieges müſſe Oeſterreich 
eine firenge, nach keiner Seite hinneigende 
Neutralität beobachten. Das Pebensinterefie 
Oeſterreichs wurzelt darin, daß der Kampf 

nöglichſt lokaliſirt bleibe. Der Hauptgrund 
Ki ſolchen Politik liege in der eventuellen 

Daltung Rußlands. 

775 1 April. Es ſind aus Paris 
DET Beriäte eingegangen, denen zufolge der 

ledereintritt Drouyn de l'Huys' in das 
franzöſiſche Kabinet für möglich und wahr- 
ſcheinlich gehalten wird. 

Parise, 8. April. In der heutigen 
Sitzung des geſetzzebenden Körpers nahm 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenhei ⸗ 
65 Marquis de Mouſtier, das Wort, um 
le Erklärung abzugeben: Der Kaiſer 


mir Befehl ertheilt, die Rage bezüglich 
der Luxen den Angelegenheit auseinan- 
derzuſetzen. D altere F e iſt von 
der tiefen Ueberzeugung beberrſcht, daß die 


wahren und daueruden Intereſſen Frankreichs 
in der Auftechterhaltung des europäiſchen 
Friedens liegen; ſie wird in ihren interna⸗ 
klonalen Beziehungen nur von dem Gedan⸗ 
ken der Beſchwichtigung getragen. Demge⸗ 
mäß hat fie auch nicht aus eigenem Antriebe 
die das Großherzogthum Luxemburg betref- 
fende Frage aufgeworfen. Die unbeſtimmte 
Stellung Limburgs und Luxemburgs hatte 
dem niederländiſchen Kabinet Anlaß zu einer 
Mittheilung an Frankreich gegeben. Die 
Souveräne der beiden Länder wurden ſomit 
in die Lage geſetzt, ihre Anſichten über den 
Beſitz Luxemburgs auszutauſchen. Dieſe 
Vorbeſprechungen hatten noch keinen irgend- 
wie offaielen Charakter angenommen, als 


das Berliner Cabinet, von den Niederlanden 


über ſeine Anſichten befragt, die Stipulatio- 
nen der Verträge von 1839 anrief. Treu 
dem Prinzip, welches beſtändig unſere Poli- 
tik geleitet hat, haben wir die Möglichkeit 
dieſer Gebietserwerbung niemals anders als 
unter drei Bedingungen verſtanden: freie 
Zuſtimmung des Großherzogs von Lux⸗ 
emburg, loyale Prüfung der Jutereſſen der 
Großmächte, durch allgemeine Abſtimmung 
zu bekundender Wunſch der Bevölkerung. 
Wir find mithin geneigt, im Verein mit den 
andern europäiſchen Kabineten die Klauſeln 
der Verträge von 1839 zu prüfen. 

Wir werden in dieſe Prüfung mit dem 
vollſten Geiſte der Verſöhnlichkeit treten, und 

uben feſt, daß der Friede Europas durch 
dieſen Inzidensfall nicht geſtört zu werden 
vermöchte. 

Nach dieſer miniſteriellen ihrer wur ⸗ 
den drei Interpellationen über die Lurem- 
burgiſche Angelegenheit Seitens der Maſo 
xität, der Thiers⸗Paxtie und der Oppoſition 
eingebracht. Die Bureaux werden ſich über 
dieſelben ſchlüſſig machen. 

iers verlangte die Vorlegung der die 
Angelegenheit betreffenden, ausgewechſelten 
Depeſchen. Der Staate miniſter Roubet er⸗ 
widerte, die Luxemburger Angelegenheit ſei 
noch nicht in den Händen der Diplomatie, 
und Depeſchen exiſtirten daher nicht. 

Ollivier war der Anſicht, die miniſterielle 
Erklärung ſei nicht klar genug über die 

tellung Preu ßens err „Frankreich, 
weiche den Zeitungen zufelge eine beleidi- 
gende wäre. Das dürfe Frankreich nicht 
dulden. Redner glaubt, die Regierung werde 
ihre Schuldigkeit ihuunn. 
Der Staats miniſter erklärte hierauf, wenn 

die Bureuux die Genehmigung zu den In⸗ 
terpellationen ertheilen, jo werde die Regie · 
Jung weitere Erklärungen abgeben. 


Trieſt, 9. April. Der fällige Lloyd« 
dampfer „Diana“ iſt mit der oſtindiſch⸗ 
chineſiſchen Ueberlandspoſt heute Vormittag 
aus Alexandrien hier eingetroffen. 

London, 8. April. New. Yorker Be; 
richte vom 7. d. melden aus Mexiko: Die 
republikaniſche Abtheilung unter Escobedo 
iſt geſchlagen und wird von Miramon ver⸗ 
folgt. Kaiſer Marimilian ift- nach der 
Hauptſtadt zurückgekehrt. 

Der Hamburger Dampfer „Germania“ 
iſt in New⸗ Pork eingetroffen. 

London, 8. April. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes machte Lord Stan⸗ 
ley die Mittheilung, daß die ſpaniſche Re. 
gierung die letzte engliſche Depeſche nicht be⸗ 
antwortet habe. 

Gladſtone vereinfachte ſeinen gegen die 
Reformbill gerichteten Antrag, weil viele Li⸗ 
berale demſelben in der früheren Faſſung ihre 
Unterftügung verſagt hatten, und iſt hierdurch 
der Widerſtand gegen die Comiteberathung 
beſeitigt. : 

London, 9. April. Das Comité des 
Repräſentantenhauſes für die auswärtigen 
Angelegenheiten hat einen dem ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen Kaufvertrage günſtigen Bericht 
erſtattet. Die Ratiftzirung deſſelben iſt 
wahrſcheinlich. 

Petersburg, 8. April. Der Reichs- 
roth votirt heute das Budget, deſſen Ge⸗ 


ſommteinnahmen 443% Millionen ©. 
R., ſich mit den Geſammtausgaben aus⸗ 
gleichen. PL 


Als außerordentliche Einnahmen figuriren 
40%, Millionen aus den 1865er und 1866er 
Anleihen. Sowohl die direkten als die indi⸗ 
rekten Steuern zeigen eine Zunahme gegen 
voriges Johr; unter den Ausgaben haben 
diejenigen für Staatsſchulden mit 5 Millio- 
nen, für St mit 4%, Millionen zuge- 
nommen, die Marineousgaben dagegen mit 
5 Millionen abgenommen. Für Staats. 
bahnbauten find 25½ Millionen veran- 
ſchlagt. Das Budget Polens, welches in 
dem Geſammtbudget aufgenommen iſt, 
zeigt 16½ Millionen Einnahme, 19 Millio- 
nen Ausgabe. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
29. Sitzung, — — 8. April. 


uß). 

Bundes⸗Kommiſſar v. d. Heydt: Wenn 
die Ausgaben feftiteben, jo können die Ein⸗ 
nahmen nicht in Frage geſtellt werden. Es 
werden in jedem Jahr 25 Millionen durch 
Matrikularumlagen zu beſchaffen fein. Wer 
das Recht hat zu bewilligen, hat auch das 
Recht abzulehnen. Sollte der letzte Fall ein⸗ 
mal eintreten, ſo würde das Bundespräſi 
dium die Armee nicht aufrecht erhalten kön⸗ 
nen. In Bez auf den Etat kann die 
Meinung nur dahin gehen, die Einnahmen 
im Voraus auf den Etat zu veranfchlagen, 
Peeußiſcher Bundes⸗Kömmiſſar Kriegs⸗ 
miniſter von Roon: Ich erlaube mir, den 
materiellen Deduktionen meines verehrten 
Herrn Kollegen „och einige formale Bemer⸗ 
kungen hinzuzufügen. Sie beziehen ſich vor⸗ 
nehmlich auf den ſehr mannigfaltigen, rei⸗ 
chen Vortrag des Herrn Abgeordneten für 
Elberfeld und Barmen. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich demſelben mit großem In⸗ 
tereſſe gelauſcht habe, und ich glaube be⸗ 
merkt zu haben, daß dieſes Intereſſe im 
Hauſe allgemein getheilt wurde. Der Herr 
Abgeordnete hat in der That ſehr viel In⸗ 
tereſſantes geſagt, er hat meinen ganzen Bei⸗ 
fall in allen Punkten, von denen ich mir 
bewußt bin, weniger zu verſtehen, als er, 
alſo in allen Nechtsdeduktionen. Ich habe 
mit großem Beifall die Ausführungen der⸗ 
nommen, die er in Bezug auf die Bedeu⸗ 
tung des Budgetsrechts verſucht hat. Er 
hat bewieſen, daß eine Beſorgniß vor einem 
Mißbrauch des Budgetrechts gar nicht be⸗ 
gründet fei, oder er hat es zu beweiſen ver» 
ſucht. Obgleich er dieſe Sache wie ich 
laube, ſehr gründlich und in ſehr klarer 
eiſe beſprochen hat, ſo hat er mich leider 
doch nicht dadurch überzeugt, nicht überzeugt 
davon, daß feine Auseinanderſetzungen uns 
geachtet nicht dennoch ein Mißbrauch an 
einem mißverſtandenen Budgetrecht verſucht 
werden könnte. Ich wiederhole damit eine 


die ic vorgeſtern zu machen be⸗ 
heit hatte. Ich glaube, daß die 
von der Tribüne ja ihr unbe⸗ 
cht und ihre Bedeutung haben, 
t8fundige Herr Vorredner wird 
arin beiſtimmen, daß fie eine 
iche Bedeukung nicht haben, 
jer als bis der Inhalt ſolcher Er⸗ 
klärungen guch in dem Verfaſſungs⸗Entwurf 
einen entſprechenden Ausdruck gefunden hat. 
Ich bin der Auffaſſung, daß die Amende⸗ 
ments, unter des Herrn Abge⸗ 
ordneten für Osnabrück (Miquel) Namen 
erſchienen find, dieſe Beſorgniß keineswegs be- 
ſeitigen, federn ich bin der unvorgreiflichen 
5 dieſen Amendements noch eine 
WDigung zu geben iſt durch Unter- 
8, etwa in dem Sinne des Un- 

ts des Grafen Bethuſy⸗Huc. 
Wenn kein ſolcher Mißbrauch, wie der Herr 
Abgeord Dr. Gueiſt ausführlich, aus 
drücklich nt hat, zu beſorgen iſt, ſo ſehe 
ich in d hat nicht ein, warum, wenn das 
Haus ſeinen Ausführungen in dieſer Bezie⸗ 


ziehung beißritt, wie ich hoffe und wünſche, 
warum me m nicht einen verfaſſungsmä⸗ 
bigen Aus geben ſoll. Das kann nach 


meiner 9 


allergrößten Bedeutung ſein. 
meine Freunde und meine 
andern Seite des Hauſes, 

1 uflitt durchgemacht und durch⸗ 
gekämpft haben, ich glaube, keiner von beiden 
9 von dieſem Kampfe an ſich eine 
beſondere Befriedigung gefunden; und wenn 
ich ſelbſt für meine Perſon mit Riückſicht auf 
meine Jahre auch annehmen darf, 


aum 
daß ich noch einmal in dieſe Lage kommen 
könnte, fo ſcheint es mir doch eine Gewiſſen⸗ 
loſigkeit meinerſeits, meinen Erben ein fol- 
ches Vermächtniß zu hiuterlaſſen, was mög⸗ 
licherweiſe zu ähnlichen Verlegeuheiten führen 


könnte. (Beifall rechts.) Ich empfehle alſo 
dieſes Amendement oder ein Amendement 
in demſelben Sinne, auf eine Korrektur wird 
es nicht ankommen Der Hr. Abg. Gneiſt 
hat nach meiner meiner Meinung dann noch 
ein Ver hältniß berührt, von dem ich in aller 
Beſcheidenheit behaupten möchte, daß ich et⸗ 
was mehr davon weiß, als er. Das iſt 
eben das Verhältniß des Kriegsminiſters. 
Er hat bewieſen — der Hr. Abgeordnete 
kann bei der ihm beiwohnenden großen Ge 
wandheit beweiſen, was er will (große Hei⸗ 
terkeit) — er hat alſo bewiefen, daß der 
Kriegsminiſter kein Miniſter ſei, ſondern ein 
Weſen höherer Ordnung (Heiterkeit), was 
jo unumſchränkt im Staate walte, daß 
Niemand, kaum ein höherer Kriegs- 
herr, daneben aufkommen kann. Meine 


Herren! Ich habe niemals geglaubt, daß 


er mich ſo hoch über ſich ſtellt, ich habe nim⸗ 
mer geglaubt, daß er die Mängel des Kriegs⸗ 
miniſters mit ganz beſonderer Schärfe zu 
entdecken und zu betonen verſtanden hätte 
Naß ge Wenn das nun nicht auf meine 
erſon gehen konnte, und auch vermulhlich 
niemals gegangen iſt, ſo hat er auch nur 
mein Amt genannt, das Amt, was er, wie 
geſagt, jo hoch geftellt, daß er deſſen Ber» 
waltung nicht einen Miniſter, ſondern einem 
höheren Weſen zumeiſen will. Meine Herren 
ich habe das nur beiläufig noch hinzuſetzen 
wollen, ich habe keine ausführliche 
Widerlegung deſſen, was der Herr Vorred⸗ 
ner gejagt hat, beabſichtigt; denn er hat 
größtentheils mit großen Beifall geſprochen, 
in allen den Sachen, die er dem Hoben 
Haufe zur Beachtung empfahl in Bezug auf 
die Bedeutung des Budgetrechts. Ich bin 
in dieſer Beziehung ganz ſeiner Meinung 
und kann nur 2 daß dieſe ſeine An⸗ 
ſicht einen verfaſſungsmäßigen Ausdruck in 
der Verfaſſung finde, die wir berathen. 
(Bravo!) 
Hierauf wird die General⸗Diskuſſion ge⸗ 
ſchloſſen. 


Ein Antrag auf Vertagung wird ange⸗ 
nommen. — Der Präſident beraum! die 
nächſte Sitzung an, ſtellt die Tagesordnung 
10 und theilt dabei mit, daß es im Inte- 
reſſe des Hauſes liegen dürfte, nächſten Mitt- 
woch mit der Vorberathung zu Ende zu kom- 
men und dann die nächſten 3 Tage Pauſe 


eintreten zu laſſen. Die Schlußberathung 
ſoll dann nächſte Woche ſtattfinden. Wird 
morgen die Tages⸗-Ordnung in der Früh⸗ 
figung nicht erledigt, dann ſoll eine Abend» 
figung gehalten werden. (Zuſtimmung.) 
Nächſte Sitzung morgen Vormittag. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
30. Sitzung, Dienſtag 9. April. 2 
Der Präſident eröffnet die Sitzung mit 
den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilun⸗ 
gen und verlieſt alsdann ein ihm heute 
Morgen überſendetes Schreiben von einer 
am 7. April 1867 zu Heilbronn abgehaltenen 
Verſammlung. Präſident richtet an den 
Vorſitzenden der Bundeskommiſſare die 
Frage, ob und wann er die ihm geſtern 
abſchriftlich überreichte Interpellationüber Heſ⸗ 
ſen, beantworten wolle. Derſelbe erklärt ſich 
ſogleich dazu bereit und erhält das Wort zur 
Begründung der Interpellation der Abg. 
Graf zu Solms-Laubach: Der Zuſtand 
in dem Großherzogthum Heſſen in Folge 
des Friedensvertrages zwiſchen Heſſen und 
Preußen vom 7. September v. J. und un⸗ 
ſerem jetzigen Verfaſſungsentwurfe iſt ein 
abnormer. Dies zeigen die Artikel 2, 4, 
23, 30, 70 der Verfaſſung. Um dieſe Un⸗ 
zuträglichkeiten zu befeitigen, bleibt Nichts 
übrig, als ganz Heſſen in den Norddeut⸗ 
ſchen Bund aufzunehmen. Dies iſt auch der 
Wunſch der Mehrzahl der Bevölkerung des 
Theiles von Heſſen, der noch nicht zum 


Bunde gehört, Wir boffen, daz dies b 


geſchehen wird. (Bravo!) Präſident der 
Bundeskommiſſarien 

Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen: Zu ei⸗ 
ner erſchöpflichen Beantwortung der vorge⸗ 
legten Interpellation würde ich mich nur 
dann bereit erklären können wenn die Frage 
von der großherzoglich heſſiſchen Regierung 
geſtellt wird. Daß es der Wunſch der groß⸗ 
herzoglichen Regierung iſt, das ganze Groß⸗ 
herzogthum in den Bund aufgenommen zu 
ſehen, kann ich nicht beſtätigen. Allerdings 
ſprach fie uns in einer Note vom 14. Aus 
guſt v. J. dieſen Wunſch aus, doch war die 
Lage der Dinge damals anders. Nachdem 
lene territorialen Kombinationen aufgegeben 
waren, hat die großherzogliche Regierung 
denſelben Wunſch nicht erneuert. Die Ue⸗ 
belſtände, welche ſchon etzt beſtehen, werden 
wahrſcheinlich im Laufe der Zeit noch wach⸗ 
ſen. Es kommt hinzu, daß ſchon jetzt die 
Poſt, die Telegraphie und ſehr bald auch 
eine Militärkonvention in ganz Heſſen mit 
Preußen gemeinſam ſind. Wenn uns von 
der großherzoglichen Regierung der Wunſch, 
mit ganz Heſſen in den Norddeutſchen Bund 
zu treten, in amtlicher Form ausgeſprochen 
würde, ſo würden wir mit Oeſterreich auf 
der Baſis des Prager Friedens verhandeln, 
und wie kaum zu bezweifeln, ein Einver⸗ 
ſtändniß herbei führen; demnächſt uns auch 
darüber mit den ſüddeutſchen Staaten in 
Vernehmen ſetzen. Wir dürfen aber die 
Entſcheidung mit Vertrauen der großherzog⸗ 
lichen Regierung überlaſſen. 

Das Haus tritt jetzt in die Tagesord⸗ 
nung ein. Die Spezial-Diskuſſton über Ar⸗ 
tikel 65, derſelbe lautet: Abgeſehen von dem 
durch Art. 58 beſtimmten Aufwande für das 
Bundesheer und die zu demſelben gehörigen 
Einrichtungen, ſowie von dem Aufwande für 
die Marine (Art. 50) werden die gemein⸗ 
ſchaftlichen Ausgaben im Wege der Bundes⸗ 
Geſetzgebung und, ſofern ſie nicht eine nur 
einmalige Aufwendung betreffen, für die 


Dauer der Legislatur⸗Periode feſtgeſtellt. 1. 


von den Abgeordneten Erxleben, Windthorſt 
und Genoſſen: Dem Art. 65 folgende Faſ⸗ 
ſung zu geben: Sämmtliche Einnahmen und 
Ausgaben des Bundes, einſchließlich der ber 
hufs der Einnahmen zu verwendenden Ver⸗ 
waltungs⸗ und Erhebungskoſten bedürfen der 
Bewilligung des Bundesraths und des 
Reichstages, welche, ſofern es ſich nicht um 
Einnahmen oder Aus gaben von kürzerer 
Dauer handelt, jedesmal für eine Periode 
von drei Jahren auszuſprechen, rückſichtlich 
derjenigen Summen aber, welche dem Bun⸗ 
despräſidio z. B. behufs des Bundesheeres 
oder der Bundesmarine bereits zur Verfü⸗ 
gung geſtellt ſind oder noch zur Verfügung 
geſtellt werden, inſoweit dies geſchehen ift 

’ 


nicht verweigert werden darf. — Aus dem 
dem Reichstage vorzulegenden Budget wer— 
den die auf jedes einzelne Jahr fallenden 
Beträge der Einnahmen und Ausgaben, im- 
gleichen die nach Haupt⸗Abtheilungen geſon⸗ 
derten Verwendungen erſichtlich ſein, welche 
aus der dem Bundes - Präſidio behufs des 
Bundesheeres und der Bundes - Marine zur 
Verfügung ſtehenden oder noch zu ſtellenden 
Summen beſiritten werden ſollen — 2. von 
den Abgeordneten Duncker (Berlin), Doctor 
Waldeck und Genoſſen: Der Reichstag wolle 
beſchließen: Artikel 65 folgende Geſtalt zu 
geben: Alle Ausgaben des Bundes, ein— 
ſchließlich derſenigen für das Marine und 
Kriegsweſen, ſo wie alle Einnahmen des 
Bundes werden jährlich im Voraus veran- 
ſchlagt und auf den Bundeshaushalts Etat 
gebracht. Letzterer wird jährlich durch ein 
Bundes-⸗Geſetz feſtgeſtellt. 3. von den Abge⸗ 
ordneten Miquel und Genoſſen: Alle Ein— 
nahmen und Ausgaben des Bundes müſſen 
für jedes Jahr veranſchlagt und auf den 
Bundes haushalts⸗Etat gebracht werden. Letz⸗ 
terer wird vor Veginn des Etatjahres nach 
folgenden Grundſätzen durch ein Geſetz feſt⸗ 
geſtellt. 4. Von den Abgeordneten Graf 
Bethufy-Huc und Genoſſen: Der Reichstag 
wolle beſchließen: hinter den erſten Satz des 
Artikels 65 die Worte einzuſchalten: Die im 
Artikel 58 verfaſſungsmäßig feſtgeſtellten Ber 
träge werden auch nach dem Zeitpunkt, bis 
zu welchem fie bewilligt find, fo. lange fort» 
erhoben, bis ſie durch ein nach Maßgabe des 
2. Alinea des Art. 5 zu Stande gekommenes 
Bundesgeſetz abgeändert worden ſind: und 


alsdann: an Stelle des Wortes „Letzteren“ 
die Worte „Der Etat“ zu ſetzen. 
Von den Abgg. Dr. Friedenthal, Dr v. 


Gerber, Dr. Riedel (Brieg) und Genoſſen: 
Der Reichstag wolle beſchließen, dem Artikel 
65 folgende Faſſung zu geben: Die ger 
meinſchaftlichen Einnahmen, ſowie die ger 
meinſchaftlichen Ausgaben werden für jedes 
Jahr im Voraus veronſchlagt und auf den 
Aundeshaushalts-Etat gebracht. Der Bun⸗ 
des haushalts⸗Etat wird durch ein Bundes⸗ 
geſebz feſtgeſtellt. Bezüglich der zur Be⸗ 
ſtreitung des Aufwandes für das Bundes- 
Kriegsweſen vereinbarten Summe bedarf es 
der Feſtſtellung nicht; dieſe Summe wird 
vielmehr ohne Weiteres in den Ausgaben⸗ 
Etat aufgenommen und durch einen nach 
Titeln geordneten Spezial⸗Etat erläutert. 
Auch die Ausgaben für die Bundes⸗Kriegs⸗ 
Marine können für längere Perioden im 
Voraus durch Bundesgeſetz feſtgeſtellt werden. 

Abg. von Kehler ſtellt ein Amendement 
zum Antrage Miquel, welches beſagt, daß 
die Poſition für das Heer auch nach der 
im Amendement feſtgeſetzten Periode nicht 
geändert werden kann. 

Bundeskommiſſar Frhr. v. d. Heydt: 
Die Amendements zu Art. 65 bezwecken, 
daß der Bundeshaushaltsetat durch ein 
Bundesgeſetz feſtgeſtellt werden ſoll. Sie 
Alle wiſſen, daß in Preußen trotz ähnlicher 
Verfaſſungs⸗Beſtimmungen der Fall einge⸗ 
treten ift, daß dieſe Beſtimmungen nicht zu⸗ 
trafen. Dadurch gerieth die Regierung in 
eine ſchwierige Lage. Dieſe Schwierigkeiten 
würden für den Bund im gleichen Falle 
noch viel erheblicher fein. Es kann die Be⸗ 
willigung der Einnahmen aus verſchiedenen 
Gründen nicht zu Stande kommen. Was 
dann geſchehen ſoll, haben die Herren 
Amendementſteller nicht ausgeſprochen. Das 
Amendement des Ab eordneten Dr. Frie- 
denthal ſagt zwar, daß es bezüglich der 
Ausgaben für das Bundeskriegsweſen einer 
Feſtſtellung nicht bedürfe. Die Amende⸗ 
ments Duncker und Waldeck ſagen dies 
nicht und würden inſofern ganz unannehm⸗ 
bar ſein. Das Amendement des Abg. 
Grafen Bethuſy⸗Huc iſt in ſich unklar. 
Es entſtehen danach Zweifel, ob die Ein- 
nahmen und die Matrikularbeiträge fort 
erhoben werden ſollen. Im Amendement 
Erpleben finden fich Widerſprüche. Sonach 
ſcheint es mir, daß die Artikel des Ent- 
wurfes in der Klarheit vorzuziehen ſind. 
Ich empfehle Ihnen alſo die Beſtimmung 
des Entwurfes. 

Abg. v. Blanckenburg: Ich will ſtreng 
zur Sache ſprechen. Ich könnte mich für den 
zweiten Theil des Amendements Dr. Frieden⸗ 
thal erklären; allein gegen das Unter⸗Amen⸗ 
dement Bethuſy muß ich Widerſpruch ein 
legen; das giebt am Wenigſten. Eine Aus⸗ 
einanderſetzung über das Amendement des 
des Abg. Duncker und Waldeck erlaſſen Sie 
mir, da die Theorien dieſer Herren, die eine 
kleine Partei vertreten, oft genug widerlegt 
find. Ich habe neulich die minifterielle Par⸗ 
tei, die national⸗liberale, (Heiterkeit) ange 
griffen; ich weiß nicht, ob dieſe Herren mit 
den Dedultionen des Dr. Gneiſt einverſtan⸗ 
den ſind, welche am Ende das Gegentheil in 
dem Anfange beſagten. Ich bitte Sie, ſtim⸗ 
men Sie für den Artlkei; ich ſetze voraus, 
daß Wenige für die Anträge der klaſſiſchen 
Junker 5 Fortſchrittspartei ſtimmen werden 

eiterkeit. 
0 Abg. Dr. Waldeck: Wir wollen durch 
dieſe Amendements Beſtimmungen aufneh⸗ 
men, die wir in der preußiſchen Verfaſſung 
beſchworen haben (Bravo links) und da gilt 
das Wort: „Etiasmi omnes, ego non!“ 
Jene Wollenſäule, die uns durch den Satz 
„1871“ entgegengeſtellt iſt, wird in Rauch 
aufgehen, ehe 1871 da iſt, wenn man forte 
fährt, in dieſer Weile verfafjungsmäßige 
Rechte zu expertiren. Es iſt fo viel davon 


geredet worden, 0 ich Sie mit Einzelheiten 
nicht aufhalten will. Man hat von einem 
Mißbrauch unſerer Rechte geſprochen. Miß⸗ 
brauchten die Feudalen ihr Recht, wenn ſie 
die Steuern verweigerten? Eine gänzliche 
Budgetverweigerung iſt unmöglich, ebenſo 
wie eine regelmäßige. Das hat unſer Kon- 
flikt gezeigt im Abgeordnetenhauſe. Wir 
haben unſer Recht nie mißbraucht, ſondern 
ſtets nur den Nagel auf die offene Wunde 
gelegt, d. h. Mehrforderungen verweigert. 
Das Ordinarium zu ſtreichen könnte nur in 
der höchſten Noth geſchehen, worin ſich ein 
Volk allerdings befinden kann. (Bravo! — 
ah! ah! —) Die Regierung fol im Ein- 
klang mit dem Volke ſtehen, das iſt das 
konſtitutionelle Prinzip, nicht das demokra⸗ 
tiſche. Wir ſollen jetzt unſere großen Fragen 
aufgeben, mit dieſer Proteusnatur können 
wir uns nicht beſchönigen laſſen. Unſer 
Amendement könnte freilich nur im Zuſam⸗ 
menhang mit den Anträgen über das Mili⸗ 
tärbudget feinen Zweckerreichen. Das Amen» 
dement Miquel ſtimmt faſt genau mit dem 
unferigen überein, nur könnte ich einer län« 
geren als einjährigen Budget⸗Periode nie 
meine Zuſtimmung geben. Unſere Amende⸗ 
ments haben zwar keine Ausſicht auf Erfolg, 
aber denken Sie au die Verantwortung, die 
Sie auf ſich nehmen, wenn Sie dieſer Ex⸗ 
pertation des Budgetrechts der preußiſchen 
Verfaſſung hier Ihre Sanktion geben wollten. 
(Bravo links.) 

Abg. Graf Bethuſy⸗Hue: Ich könnte 
ſagen, ich bin des trockenen Tous des Ver⸗ 
mittlers ſatt; aber jo lange die Vermitte⸗ 
lung noch Ausſicht auf Erfolg hat, bin ich 
bereit, meine eigene Perſon einzuſetzen. Die 
Regierungs-Vorlage und das Amendement 
Miquel unterſcheiden ſich in zwei Punkten. 
Das Budgetrecht iſt in der Vorlage nicht 
geleugnet, ſondern nur gewiſſen Modifica⸗ 
tionen unterworfen. Dagegen nimmt die 
Vorlage eine dreijährige Budgetperiode in 
Ausſicht. Ju dieſem Punkt bin ich ſelbſt für 
die einjährige Periode. Es wird ſich bald 
eine gewiſſe Praxis bilden, die es ermög- 
licht, die betreffenden Verhandlungen raſch 
zu abſolviren. Ferner entzieht die Vorlage 
einen Theil des Budgets den Verhandlun⸗ 
gen im Reichstage. Ich ſtimme darin mit 
dem Herrn Abg. Gneiſt überein, daß es lo 
giſch und vortheilhaft iſt, das ganze Budget 
mit ſeinen Einnahmen und Ausgaben der 
jedesmaligen Berathung zu unterziehen. Die 
Herren Abgg. Wagener und v. Blanckenburg 
opfern das Erreichbare dem Wünſchenswer⸗ 
then. Mr ſcheint Art. 58 höchſt werthvoll, 
Artikel 56 nur von höchſt ſekundärer Be⸗ 


deutung. Wenn mein We ement fallen 
ſollte, ſo würde ein Boden ber ee 
nicht mehr möglich ſein. Die Liberalen ha⸗ 
ben mit Hülfe von ſolchen Faktoren ihre 
Siege erfochten, daß ſie ſagen konnten, noch 
ein ſolcher Sieg und unſere Verfaſſung iſt 
verlocen. (Bravo! rechts.) g 

Abg. Lasker: Hr. v. Blankenburg ſteht 
mit ſeinen Freunden dem Miniſterium näher 
als meine Freunde. Wir ſind dem Amen 
dement v. Binde beigetreten, um dem Wun⸗ 
ſche des Hrn. Kriegsminiſters zu genügen, 
daß die Erklärungen auch ihren Ausdruck 
in dem Entwurfe finden möchten und haben 
die Reorganiſation anerkannt. Ich verſtehe 
nicht, wie der Finanzminiſter hat ausführen 
können, daß wir ein neues Einnahmebewilli- 
gungsrecht ſchaffen wollten. 

undeskommiſſar Frhr. v. d. Heydt: 
Ich habe nicht gefragt, was ſoll geſchehen, 
wenn das Budget nicht zu Stan e kommt, 
ſondern darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ſelbſt durch eine verfaſſungsmäßige Beſtim⸗ 
mung das Zuſtandekommen eines Budgets 
nicht geſichert iſt. Der Hr. Abg. Lasker 
machte neulich Aeußerungen über die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben. Hätte er ſagen 
wollen, daß die Höhe der Ausgaben die 
Höhe der Einnahmen bedinge, ſo wären 
feine Bemerkungen richtig geweſen. 

Präſident: Der Abg. Graf Bethuſy⸗ 
Huc wünſcht in ſeinem Antrage unter Nr. 
159 zwiſchen die Worte „ſo lange“ und 
„forterheben“ einzuſchieben „nach Maßgabe 
des Artikels 67“¼. 

Abg. Dr. Frießenthal erläutert und be- 
fürwortet unter großer Unruhe des Hauſes 
die von ihm und ſeinen Freunden geſtellten 
Amendements. Wir ſtehen heute noch auf 
dem Standpunkte, als damals als wir den 
Artikel 56 ö annahmen. Wir denken uns die 
Sache fo, wie fie im Entwurfe genommen 
iſt, daß die erforderliche Summe dem Bun⸗ 
desfeldherrn aus der Bundeskaſſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werde. Dadurch glauben 
wir dem Abſolutismus für alle Zeiten beſſer 
entgegen zu treten, als Diejenigen, welche 
einen Zeitpunkt möglich maß en, wo dieſe 
Kämpfe wiederkehren. Das ſchwächt aber 
nur den Glauben des Volkes an den Werth 
ſeiner Rechte. Wir glauben die Rechte des 
Volkes zu ſchützen, indem wir der Armee 
eine unabhängige Stellung in dem Staats- 
ganzen geben. Unſer Antrag bezweckt die 
Sicherſtellung der Marine. 

Bundes ⸗Kommiſſar v. Frieſen: Wir 
dürfen uns nicht zu ſehr beherrſchen laſſen 
von der Erinnerung an den Konflikt in 
Preußen. Ferner dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen, daß wir keinen Einheitsſtaat, ſondern 
einen Bundesſtaat gründen wollen. Sie 
wollen auch die Höhe der Matrikular-⸗Bei⸗ 
träge durch Geſetz feſtſtellen, aber wenn es 
nicht zu Stande kommt, ſo kann der ganze 


ſtaaten 


men Steuern und dem Poſt- und 


Bund auseinander fallen. — Hierauf wird 


der Schluß der Diskuſſion angenommen. 
Es folgt die Diskuſſion über Art. 66. 
Derſelbe lautet: Art. 66. Zur Beſtrei⸗ 


tung aller gemeinſchaftlichen Ausgaben dies 
nen zunächſt die aus den Zöllen, den ge— 
meinfamen Steuern und dem Poſt- und 
Tele graphenweſen fließenden gemeinſchaft⸗ 
lichen Einnahmen. Inſoweit dieſelben durch 
dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, ſind 
fie durch Beiträge der einzelnen Bundes- 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerung 
aufzubringen, welche von dem Präſidium 
nach dem Bedarf ausgeſchrieben werden. 
Hierzu liegen folgende Anträge vor: 1) von 
den Abgeordneten Duncker (Berlin), Wal— 
deck und Genoſſen. Art. 66 wie folgt zu 
faſſen: Zur Beſtreitung aller Bundesaus⸗ 
gaben dienen zunächſt die etwaigen Erſpar— 
niſſe und Ueberſchüſſe der Vorfahre, ſodann 
die aus den Zöllen den gemeinſamen 
Steuern und dem Poſt- und Telegraphen⸗ 
weſen fließenden gemeinſchaftlichen Einnah— 
men. Inſoweit die Ausgaben durch dieſe 
Einnahmen nicht gedeckt werden, beſtimmt 
das Bundeshaushalts -Etatsgeſetz die Art 
der Deckung durch Bundesfteuern oder durch 
Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten, letztere 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerung. 2. Von 
den Abgg. Erxleben, Windthorſt und Ge⸗ 


noſſen: Artikel 66. Hinter „gedeckt ter» 
den“ unter Streichung des Schlußſatzes zu 
ſetzen: ſind ſie durch Matrikularbeiträge 
der einzelnen Bundesſtaaten nach Maß- 
gabe ihrer, zunächſt 1867 und dann 
von drei zu drei Jahren zu 
ermittelnden, Bevölkerung aufzubringen. 


Dieſe Matrikularbeiträge werden auf Grund 
der vom Bundesrathe und vom Reichstage 
erfolgten Bewilligung vom Bundespräſidio 
ausgeſchrieben. Einer Bewilligung der Land⸗ 
tage (Ständekammern) in den einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten bedürfen ſie nicht. 3. Von den 
Abgeordneten Miquel und Genoſſen: Die 
gemeinſchaftlichen Ausgaben werden in der 
Regel für ein Jahr bewilligt, können jedoch 
in beſonderen Fällen auch für eine längere 
Dauer bewilligt werden. Während der im 
Artikel 58 normirten Uebergangszeit iſt der 
nach Titeln geordnete Etat über die Ausga- 
ben für das Bundesheer dem Bundes. Rath 
und dem Reichstage nur zur Kenntnißuahme 
und zur Erinnerung vorzulegen. 4. Von 
den Abgg. Dr. Friedenthal und Gen.: Dem 
erſten Satz des Artikels 66 folgende Faſſung 
zu geben: Zur Beſtreitung aller gemein 
ſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die et- 
waigen Ueberſchüſſe des Vorjahres, ſo wie 
die Erſparniſſe an dem Mililär⸗Etat (Artik. 
63) und die aus den Zöllen, den gemeinfa- 
0 Telegra- 
phenweſen fließenden gemeinſchaftlichen Ein- 
nahmen. Nach Artikel 66 einzuſchalten: Are 
tikel .. Die Aufnahme von Anleihen für die 
Bundeskaſſe, ſowie die Uebernahme von Ga⸗ 
rantien, welche den Bund verpflichten, findet 
nur auf Grund eines Bundes⸗Geſetzes ſtatt. 
Der erſte Redner iſt der 

Abg Wagner: Er wendet ſich gegen die 
Angriffe des Abg. Waldeck und gegen die 
Ausführungen des Abg. Bethuſy⸗ Huc und 
erklärt ſich gegen dieſelben. In ſolchen Dif⸗ 
ferenzen iſt immer die Krone Preußens als 
Siegerin hervorgegangen. Wir mülſſen den 
Verrath der Lebensbedingungen unſeres Bas 
terlandes zurückweiſen. (Bravo!) 

(Heute Abend iſt wieder Sitzung.) 
(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. Berlin, 8. April. Aus 
Conſtantinopel iſt über die Feier des Ges 
burtstages unſeres Königs die daſelbſt jtait- 
gefunden, Bericht eingegangen. Sie begann 
mit einem Gottesdienſt in der preußiſchen 
Geſandtſchaftskapelle, an welchem außer dem 
Geſandtſchaftsperſonal auch die Befagungfdes 
Kanonenboots „Blitz“ und viele Mitglieder 


der preußiſchen und deutſchen Gemeinde 
Theil nahmen. Auch mehrere llürkiſche 
Offiziere wohnten dem Gottesdienſte bei. 


Am Nachmittage von 2 bis 4 Uhr war 
Gallaempfang der Botſchafter und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter bei dem preußiſchen 
Geſandten. Der Sultan ließ feine Olüd- 
wünſche durch einen von ihm abgeſendeten 
Kammerherrn überbringen. Der Gratulati⸗ 
onsfeier folgte ein Diner im Geſandt⸗ 
ſchaftshotel, welches die Beamten der Ger 
ſandtſchaft, die Offiziere des „Blitz“ und 
die hervorragenderen Mitglieder der preu- 
ßiſchen Gemeinde vereinigte und bei welchem 
den Empfindungen, die der Geburtstag des 
Königs anregte, durch einen Toaſt auf das 
Wohl Sr. Maieftät Ausdruck gegeben 
wurde. Ein zweiter Toaſt wurde dem 
Vaterlande mit dem Wunſche feines Wohl⸗ 
ergehens für alle Zukunft dargebracht. — 
Für die Luxemburgiſche Frage ſcheint jetzt 
wohl eine Pauſe eingetreten zu ſein. Sie 
iſt durch Verhältniſſe bedingt, die den in⸗ 
zwiſchen verbrelleten beunruhigenden Ge⸗ 
rüchten keinen Anhalt gewähren. Uebrigens 
hatte ſich die Stimmung der nur zu leicht 
aus der Faſſung zu bringenden Börſe heute 
ſchon wieder gehoben. Preußen wird zus 
nächſt in keine auswärtigen Verhandlungen 
eintreten. Die Situation wurde durch die 
Rede des Grafen v. Bismarck anläßlich 
der Benning'ſchen Interpellation am 1. d. 
präciſirt. Was darin geſagt war, giebt 
noch heute und wird nach allem Anſchein 


die 


geltend bleiben, ſo lange die Bedingungen 

unerfüllt blieben, welche Graf v. Bismarck 

als die maßgebenden bezeichnete. Es hans 

delt ſich nämlich darum, vorerſt zu erfahren, 

wie die norddeutſchen Mitverbündeten, die 

Garantiemächte von 1839, der Reichstag 

und endlich der preußiſche Landtag in der 

Luxemburgiſchen Frage urtheilen. Auf das 

Votum des preußiſchen Landtages wird man 

ollzu lange Zeit nicht zu warten haben, 

da derſelbe, wie der „Staats-Anzeig.“ heute 

meldet, aller Wahrſcheinlichkeit nach bald 
nach dem Oſterfeſte zuſammentreten wird. — 
Die neueſten Beſchlüſſe des Reichstages har 
ben ſo zu ſagen ein Doppelgeſicht. Es gilt 

dies vornehmlich von den auf die Armeere⸗ 
organiſation bezüglichen, inſofern einige 

Amendirungen Majoritäten erhielten, die im 
gewiſſen Sinne Minoritäten genannt werden 

können. Sie waren ſo ſchwach, daß wenn 
man die extreme Fractiou abrechnet — wozu 
man berechtizt iſt, da fie die Ereigniſſe von 
1866 ignorirt — die Majforität dem gegen 
die Amendirungen zu Gunſten der Regie- 

rungsvorlage ſtimmenden Votum zufällt. 
Immerhin laſſen wir ſie als Majoritäten 
gelten; dann aber tritt das Verhältniß, in 
welchem wir das erwähnte Doppel Geſicht 
entdeckten in dem Widerſpruche, der Beſchlüſſe 
mit den von den Führern der Oppoſition wie 
Lasker und Forckenbeck zu Gunſten der Ar- 
meereorganiſation gehaltenen Reden hervor. 
Es werden die lebhafteſten Wünſche geäußert, 
daß die Reorganiſation durchgeführt und 

auch in Zukunft vor jedem Angriffe geſchützt 
werde, und dennoch bewilligt man ſie nur 
bis zu einem beſtimmlen Zeitpunkte. Wenn 
nun aber beim Eintritt dieſes Zeitpuncies 
Beſchlüſſe gefaßt werden, welche dieſen Wün⸗ 
ſchen nicht entſprechen? Es iſt klar, daß die 
Armeereorganiſation in freundlichen Wünſchen 
und vortrefflichen. Vorſätzen, fie zu fördern, 
feine hinreichenden Bürgſchaften finden kann. 
Es wird dies am allerwenigſten von der 
Seite beſtritten werden können, die den Ver⸗ 
ſprechungen der Regierung ſtets den Ein⸗ 
wand entgegengeſtellt, daß das Miniſterium 

wechſeln könne, und das, was die am Ruder 
ſtehenden Miniſter weiß nennen, von ſpäteren 
Miniftern ſchwarz genannt werden kann. 
Solche Verſprechungen böten keine Bürgſchaft. 
Aber die Verſprechungen der parlamenkari⸗ 
ſchen Gegner der Regierung ſollen für baare 
Münze gelten. Das iſt ein Handel, auf den 
die Regierung ſich nicht einlaſſen kann, zu⸗ 
mal die Wand leit der Richtung geben⸗ 
den Anſicht b 
ſammlung großere Wahrſcheralichkeit für ſich 
hat, als bei einem Miniſterium. Bedarf es 
dafür eines Beweiſes? Schen wir nicht jetzt 
en er und Forckenbeck, die noch 

vor Kurzem auf den Schild der ſition 
gehobenen Führer, von der Partei, die ſie 
bisher als die ihrigen betrachtete, desavonirt 
und als „Reactionäre“ gebrandmarkt. Welche 
Bürgſchaft können uns die Wünſche diefer 
Herren für künftige Beſchlüſſe gewähren, auf 
welche unſere Schlagfertigkeit ſich verwieſen 
ſieht. Vielleicht iſt der Zeitpunkt, der ſie von 
Neuem in Frage ſtellen ſoll, zugleich der, 


welcher die Zukunft Preußens in Frage 
ſtellt. Die Vertreter folder bedingten 
Bewilligungen ſuchen mit dem Landtage 


zu ſchrecken, dem es ja doch in die Hand ger 
legt ſei, Alles wieder rückgängig zu machen, 
was der Reichstag der Regierung zu Willen 
thun. Sie möge lieber hier ein wenig nach⸗ 
laſſen, um nicht durch nachträgliche Entzie⸗ 
hung deſſen, was ſie en erreichte, 
Größeres zu verlieren. Nichts kann irriger 
ſein, als dieſes Raiſſonement. Der Land⸗ 
tag wurde zu einer Zeit gewählt, in welcher 
die Armeereorganijation noch in dem Sta- 
dium der Armeefrage ſtand, welches letzt den 
bei Königgrätz ein für alle Mal überwun⸗ 
denen Zeitpunkt bezeichnet. Es iſt nicht an⸗ 
zunehmen, daß der Landtag hiervon Abſehen 
follte; gewiß aber iſt, daß falls dies geſchehe, 
ſein Votum im Punkte der Berechtigung 
weit hinter dem des Reichstags zurückbliebe, 
welcher dem in der Wirklichkeit begündeten 
Stadium der Armeefrage ſein Mandat ver⸗ 
dankt, Congeſſionen welche die Regierung 
dem Reichstage macht, erhalten ihre Bekräf⸗ 
tigung durch das Mitwirken jener thatſächlich 
begründeten Momente, während von letzteren 
abjehende Zumuthungen einer weit jenfeit 
der Situation gewählten Verſammlung der 
Abweichung jedes Einſichtigen ſicher wären. 
Die Regierung würde ſolchem Gebahren des 


Landtages, welches überdies garnicht zu 


erwarten iſt, nicht nur boch, ſon 
dern auch verpflichtet fein, die Conſequen⸗ 
zen zu ziehen, die für Jeden auf 
der Hand liegen, welcher der nationalen 
Entwickelung Deutſchlands nur die Bedeu⸗ 
tung zuſpricht, nicht ohne Weiteres dem 
Partikularismus untergeordnet zu werden. 
— Die beanſtandete Wahlen für Memelr 
Heydekrug haben zu einer weiteren Ermitte⸗ 
lung geführt. Die Protokolle verweiſen auf 
die Ausſage des Kaufmann Rudnicki in Me⸗ 
mel über einen der betreffenden conſervativen 
Abgeordneten, deren Wahl kaſſirt wurde. 
(Es geſchah dies bekanntlich mit den Wah⸗ 
len der Herren Degen und Schulze.) Die 
Ausſage führte zu einer Anklage der Staats- 
anwaltſchaft auf Verläumdung des Land 
rath Schulze, die in erſter Inſtanz eine Frei⸗ 
ſprechung, dann aber das Erkenntniß des 
Oſtpreußiſchen Tribunals zur Folge hatte, 
welches dem Kaufmann Rudnicki zu dreimo’ 
natlichen Gefängniß verurtheilte, weil ſeine 


‚ser parlamentariſchen Ver⸗ 
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Ausſage laut Zeugenvernehmung von An⸗ 
fang bis zu Ende erdichtet geweſen. 

Frankreich. Paris, 7. April. Die 
Sprache der France iſt heute ruhiger als 
in den letzten Tagen, aber nur um jo dro⸗ 
hender. Die Liberté bezeichnet die Situa— 
tion mit den Worten: „Alle Welt fühlt, 
daß Frankreich vor einer Kriſis und vor ci» 
ner ſchweren Kriſis ſteht, indeß der Moni ⸗ 
teur ſchweigt auch dieſen Morgen, und die— 
fe ſyſtematiſche Schweigen geht fo weit, daß 
er ſogar im Berichte über das engliſche Par⸗ 
lament alles, was die Streitfrage berührt, 
ausläßt. Dieſes Schweigen ſagt Alles, es 
beweiſt, daß die Beunruhigungen des Pu⸗ 
blikums vollkommen gerechtfertigt ſind. 
Auf dem Puncte, wo die An- 
gelegenheiten nunmehr angelangt ſind, am 
Vorabend vielleicht eines Krieges mit Preußen 
aber iſt es nothwendig, daß die Frage klar 
geſtellt werde.“ Die Liberté entwickelt hier⸗ 
auf, daß, wenn Preußen Luxemburg räume, 
ſo bedeute das „vielleicht den Frieden, we⸗ 
nigſtens für einige Zeit“, wenn es in Lux⸗ 
emburg bleiben zu wollen erkläre, ſo ſei dies 
„der Krieg auf der Stelle oder eine Belei« 
digung, wie Fraulreich fie nicht hinzunehmen 
gewohnt ſei.“ — Aus der Erklärung des 
Franzöſiſchen Miniſters (S. Depeſchen) er⸗ 
giebt ſich, daß der Kaiſer nicht gewillt iſt, 
die Frage jetzt eigenmächtig und einſeitig 
vorwärts zu treiben. Von den „drei Bedin⸗ 
ungen“, denen das Franzöſiſche Cabinet 
ſich unterwerfen will, iſt die zweite — 
„loyale Prüfung der Intereſſen der Groß⸗ 
mächte“ — die wichtigſte. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß ohne eine Verſtändigung mit 
den Mächten, zumal mit Preußen, Frank ⸗ 
reich zu der Gebiets⸗Erwerbung ſich ni ht 
für berechtigt hält. Möglich daß auf dieſem 
Wege die Sache ſich wieder regeln läßt! 

Italien. Die Italie hat in ihrer Num⸗ 
mer vom 3. April die naive Frechheit, den 
Italienern zuzurufen: „Die luxemburgiſche 

age enthüllt auch den Ungläubigſten alle 

efahren, welche in der durch die Schlacht 
bei Sadowa und Preußeus plötzliche Größe 
erwachſenen Situation liegen. Man müßte 
ind fein, um nicht zu fehen, daß ein Con⸗ 
möglich, la, ſogar wahrſcheinlich iſt; 
Dine muß den Fall vorausfehen, wo die 
inge eine ſchlimme Wendung nehmen.“ 
Die Itafie findet es nun ganz ausgezeichnet, 
daß Ricaſoli geht. Die Italie war ſchon 
ſeit Monaten bemüht, gegen Preußen und 
gegen den eifernen Baron zu hetzen; aber es 
iſt denn doch ſtark, daß ein in Florenz er⸗ 
ſcheinendes Blatt, das als offiziöſes Blatt 
gegründet. das lange von der italieniſchen 
eglerung als Organ fürs Ausland benutzt 
wurde und das ſich anſchickt, ſobald Ratazzi 
oder Menabrea am Ruder iſt, erſt recht wie- 
der Regierungsblatt zu werden, „die Gefah⸗ 
ren, welche durch die Schlacht bei Sadowa 
und Preußens plötzliche Größe hervorgerufen 
wurden“, den Italienern, die dieſem Siege 
ihre Unabhängigkeit verdanken und die nach 
einer Niederlage Preußens wieder von Oeſt⸗ 
reich unter die Füße getreten worden wären, 
förmlich denunciit. 

England. London, 6. April. In 
einem Artikel über Frankreich und Deutſch⸗ 
land kommt die Saturdy Reniew zu dem 
Schluſſe, daß es für erſtere Macht ein ſehr 
gewagtes Unternehmen ſein würde, einen eu⸗ 
ropziſchen Krieg heraufzubeſchwören. Sie 
ſtehe ifolirt und von bewaffneten Nationen 
umringt da. Vor fünfzig Jahren ſei der 
franzöſiſche Ehrgei! durch eine Coalition 
von Monarchen in feine Schranken zurüd. 
gewieſen worden; jetzt trete ihm eine Coali⸗ 
tion von Völkern entgegen. Die ſchlimmſte 
Seite der Sache ſei, daß Frankreich nicht 
gelernt habe, ſich leicht in eine ſolche Lage 
bineinzufinden und daß ſeine diplomatiſchen 
Niederlagen zu einem Kriege nach außen oder 
zu einer Revolution im Innern führen 
könnten 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 10. April. 

— (Die Leere der communalenKaffen), 
welche ſoviel Unzufriedenheiten in der Bürger⸗ 
ſchaft erregt, iſt, wie Jedermann weiß, durch das 
Dominiren der Coryphäen der Fortſchrittspartei 
in der Stadtverordnetenverſammlung entſtanden 
und ſo lange die Bürgerſchaft dieſen die Herr⸗ 
ſchaft in Händen läßt, werden die Kaſſen wohl 
auch nie Über Ueberfluß zu klagen haben. Ja es iſt 
unmöglich, daß ein ächter Fortſchrittsmann unfrer 
Zeit ein ſparſamer, haushälteriſcher Verwalter 
Iffentllicher Gelder fein kann, wenn er auch bei 
der Militairreorganifationsfrage gehn und hun⸗ 
dert Mal das Wort „Sparſamkeit“ in den Mund 

nommen, das war nur das Aushängeſchild, mit 

em er die große Menge zu feſſeln und ſie zu 
andern Zwecken zu benutzen und auszubeuten 
ſuchte. Der Fortſchrittsmann von reinſtem Schrot 
und Korn, iſt ſtets infallible, feine Anſſcht von 
irgend einer Sache ift die allein richtige, nur was 
er aufftellt und behauptet, iſt vom Geiſte der 
Ber der Humanität geboren, jede andere 
er ſeinigen widersprechende Anſicht, iſt von der 
Dummheit, Selbſtſucht oder andern der Reaction 
die nenden Zwecken eingegeben und muß deshalb 
ohne alle Erwägung verpönt und in die Acht 
verfallen erklärt werden. Dieſer Hochmuthsteufel 
treibt ihn deshalb auch, alle ſeine Kräfte anzu⸗ 
ſetzen, um die Herrſchaft zu erlangen, und wenn 
er dieſelbe an ſich geriſſen, alle andere Meinnn- 
gen 1 zu di und durchaus nicht 
zur Geltung kommen zu laſſen. Dieſer böſe Geiſt 
macht ihn deshalb anch unfähig, die von den 
Vätern ererbten Inſtitutionen mit ruhigem vor⸗ 
urtheilsfreiem Blicke anzuſchauen, er hat uur ein 
Auge für die Mängel, für die Schattenſeite der⸗ 
ſelben, das etwaige Gute daran kann ſein blödes 


Auge nicht erkennen. Darum findet das Alte, 
Hergebrachte auch nirgends Gnade vor ſeinen 
Augen, es iſt des Erhaltens, Umbildens, Ver⸗ 
beſſerns garnicht fähig, es muß nur ausgerottet, 
tabula rasa gemacht, und an deſſen Stelle etwas 
neues aufgeführt werden; das nene aber koſtet 
da das alte Material faſt garkeinen Werth hat, 
ſtets Geld und zwar viel Geld. — Wie aber 
jeder Despot von Angſt und Mißtrauen gequält 
wird, fo fürchtet auch derzmoderne Fortſchritts⸗ 
mann, daß jeine Herrſchaft ein baldiges Ende 
nden könnte, er weiß oder hat wenigſtens das 
hnungsgefühl, daß ihm nur eine kurze Zeit 
vergönnt iſt und deshalb eilt er mit Dampfes⸗ 
kraft, das Erwünſchte und ſeiner Meinung nach 
Allerrichtigſte möglichſt raſch ins Leben zu rufen, 
es könnte ja über Nacht leicht anders werden, als 
es am frühen Morgen war; zur ſchleunigen Aus- 
führung der beabſichtigten Pläne gehört aber 
rößtentheils wiederum Geld. — Das iſt im 
urzen ein Bild, wie ſich der moderne Fortſchritt 
überall im Großen und Ganzen in dem letzten 
Dezennium verkörpert gezeigt hat; wer ein offe⸗ 
nes Auge dafür hat, wird die einzelnen Züge 
deſſelben auch in unſerer Stadt leicht wieder 
finden. Ferne von uns ſei es, damit etwa Alles, 
was er geſchafft, für untauglich erklären zu wol⸗ 
len, nein im Gegentheil, wir finden Vieles ſchön 
und wünſchenswerth; aber die Eile mit der er 
verfährt, die Rückſichtsloſigkeit, die er theils ge⸗ 
gen andere Meinungen, theils gegen den Geld⸗ 
beutel der ärmeren Mitbürger beweiſt, können 
wir nicht billigen. Ein weiſer Bauherr über⸗ 
ſchlägt erſt gründlich die Koſten und überlegt, ob 
ſeine ihm zur Verfügung ſtehenden Kräfte auch 
hinreichen, den Bau hinanszuführen, und geht 
erſt dann ans Werk wenn er ſich die Gewißheit 
darüber verſchafft hat; kommt er aber zur Ueber⸗ 
zeugung, daß er noch zu ſchwach iſt, dann ſchiebt 
er die Ausführung des Wüuſchenswerthen, ja 
ſelbſt des Nützlichen noch auf, bis ihm die noth⸗ 
wendigen Mittel zu Gebote ſtehen. Hätten unfre 
Stadtverordneten ſich von dieſem Grundſatze lei⸗ 
ten laſſen, ſie würden nicht in die Verlegenheit 
ekommen ſein, ihre ärmeren Mitbürger in einem 
Jahre der Geſchäftsſtille und damit verbundenen 
vielfachen Noth, in dem uns vielleicht noch außer⸗ 
dem ein blutiger Krieg bevorſteht, mit einer drit⸗ 
ten Communalſteuerrate zu beläſtigen! — 


(Stadtverordnetenſitzung vom 9. April 
c.) Vorſitzender Herr R. Damme. Magiſtrats⸗ 
Commiſſarien die Herren Stadträthe Ladewig 
und Hirſch. a die Alimentation der Polizeige⸗ 
fangenen iſt ein Zuſchuß von 800 Thlr. erforder- 
lich, da die Verpflegung der ſelben pro 1866 
2408 Tolr. gekoſtet hat. Derſelbe wird geneh⸗ 
migt. 611 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. werden bei dem 
Etat der Schulverwaltung nachbewilligt und 100 
Thlr. zur Neubeſchaffung von Utenſilien für die 
kath. Elementarſchule genehmigt. Der Platz 
Sasperſtraße 5 in Neufahrwaſſer wird an Brandt 
für 4 Thlr. die Fiſchereinutzung der Kolke bei 
Neufähr an Dittmann für 66 Thlr. — die 210 
Morgen Kämmereiland bei Weichſelmünde an A. 
Mierau für 67 Thlr. 20 Sgr. verpachtet. Den 
Hansbefigern Kloth und Krauſe wird für Abbruch 
ihrer Kaſſubiſchen Markt belegenen Vorbauten 
koſtenfreies Trottoir zugeſichert. Herr Stadtrath 
Hirſch begegnet dem 
daß dieſe Vorbauten einer Subvention nicht be⸗ 


dürften, dadurch, daß er die Koſten der Entſchä⸗ 
— nur auf 3 17 En ie 


Digun; 
dealer daß kein einziger Hansbefiger aus purer 
Liebe zur Stadt einen Vorbau befeitigt. Der 
Reviſionsbericht des Spend⸗ und Waiſenhaus 
weiſt eine 1 des Etats nach, worüber 
Herr Breitenbach Aufklärung verlangt. Herr 
Liebert ertheilt Letztere und bekundet, daß die 
geſtiegenen Preiſe für Lebensmittel Leinwand und 
Schuhmacherwaaren die Ueberſchreitung von 7½ 
pCt. gegen den Etat herbeigeführt haben. Bericht 
des Ausſchuſſes betreffs der projektirten Verlegung 
des Droſchkenplatzes in Jäſchkenthal. Referent 
Hr. Juſtizrath Breitenbach. (Vor Veröffentlichung 
deſſelben erſucht der Vorſitzende laut Städteord⸗ 
nung den Intereſſenten Herrn Rohloff die Ver⸗ 
ſammlung zu verlaſſen.) Der Referent rekapitu⸗ 
lirt zuvörderſt die im Magiſtratsantrage geltend 
gemachten Vortheile des Tauſchgeſchaͤftes, als: 
Ueberweiſung eines größeren Flächenmaaßes⸗Ver⸗ 
breiterung[der Fahrſtraße — Verſchönerung des 
Vergnügungsortes — Beſeitigung der Ausdün⸗ 
ſtung des Pferdedüngers — Vermeidung von 
Verunreinigung des Quellbaches und Vermeidung 
eines Prozeſſes, welcher zum Nachtheil der Kom⸗ 
mune entſchieden werden könne und geht dann zur 
Veröffentlichung des Gutachtens der Commiſſion 
über welche ſich mit 5 gegen 4 Stimmen gegen 
den Magiſtratsantrag erklärt hat. Die Ablehnung 
gründet ſich darauf, daß 1) die bisherige Ein⸗ 
Ar dem Publikum zur Bequemlichkeit ge⸗ 
reicht, 2) Inkowenienzen und Unglücksfälle ver⸗ 
mieden werden, und 3) das Anrecht des Herrn 
Rohloff auf dieſen Platz nur illuſoriſch ſei, weil 
die Kommune nachweislich dieſen Platz weit über 
die Verjährungsfriſt hinaus zu öffentlichen Zwe⸗ 
den benutzt und auch von demſelben den Nützen 
der Bäume und des Düngers gezogen hat. Hr. 
Steſſens bekundet bezüglich des Beſitzanſpruches, 
daß Jäſchkenthal früher einen integrirenden Ber 
ſtandtheil ſeines väterlichen Gutes gebildet hat, 
welches Letztere ſpäter parzellirt iſt. Herr Rohloff 
babe eine dieſer Parzellen bebaut und da der 
Droſchken⸗Halteplatz zu dieſer Parzelle gehöre, 
ſei derſelbe Eigenthum des Genannten. Herr 
Breitenbach macht Hrn. Steffens begreiflich, daß 
wenn die Sache ſo liege, Herr Rohloff zunächſt 
Regreſſ an ihn zu nehmen habe, worauf Herr 
Steffens bemerkt, daß Herrn Rohloff der Halter 
platz nicht als Eigenthum beim Verkauf zuge 
meſſen, ſondern uur darauf hingewieſen ſei, daß 
ſein Beſitzrecht ſich auf dieſen erſtrecken könne. 
Herr Steffens bringt das der Turnwieſe gegen⸗ 
überliegende Ackerſtück zum Halteplatz in 2 
ſchlag. Herr Stadtrath Hirſch vertheidigt den 
Magiſtratsantrag. Herr Wagner ſpricht für Bei⸗ 
behaltung des alten Platzes. Herr J. C. Krüger 
iſt für den Magiſtratsantrag. Der Magiftrats- 
Commiſſarins läßt nunmehr die une Mine ſpren⸗ 
gen und eröffnet der Verſammlung, daß eine 
Petition von 43 Bewohnern Langfuhrs einge⸗ 
bracht iſt, welche die Verlegung des Droſchken⸗ 
platzes wünſcht, damit der Quellbach nicht ferner 
durch die Pferdejauche verunreinigt werde. Herr 
Dr. Lievin begegnet dieſem Einwande mit der ſar⸗ 
kaſtiſchen Bemerkung, daß der Quellbach ganz 
andere Verunreinigungen erfahre, da er das ein⸗ 
zige Sielſyſtem des Ortes ſei. Außerdem halte 


inwande des Herrn Krüger 


er es als Arzt für ſeine Pflicht, das Publikum 
vor Gefahren zu ſchützen. Wenn der Magifirats- 
Commiſſarius gemeint habe, das Publikum werde 
durch Schaden klug werden, und ſtatt des ſtau— 
bigen Fahrweges die Fußſtege über Hermaunshof 
und Heiligenbrunn benutzen, ſo müſſe er das Pu⸗ 
blikum gegen die Zumuthung von Inkowenienzen 
überhaupt in Schutz nehmen. Herr Th. Schir⸗ 
macher wendet einen höchſt unpaſſenden Vergleich 
zwiſchen dieſer und der Luxemburger Frage an, 
bekundet dadurch ſeine verkehrte Auffaſſung der 
Politik und zieht ſich den Unwillen der ganzen 
Verſammlung zu. Es wird nunmehr zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten, und zwar 1) über den Ma⸗ 
giſtratsantrag und 2) über das Dr. Lievin-Krit- 
gerſche Amendement eine gemiſchte Kommiſſion 
zur weitern Ermittelung eines Halteplatzes zu er⸗ 
nennen. Beide Anträge werden mit großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt. Der Magiſtrat legt einen Be⸗ 
bauungsplan für das zwiſchen der Jäſchkenthaler 
Straße und dem von Langfuhr nach Heiligenbrunn 
führenden Wege belegenen Terrain zur Genehmi- 
ung vor, wodurch der ferneren nuregelmäßigen 
Lersch eng von Baulichkeiten auf dieſen Acker⸗ 
flächen ein Zuſammengehen mit der Königlichen 
Polizeibehörde vorgebeugt werden ſoll. Es wird 
zur Prüfung des Planes eine Kommilfion aus 
den Herren Seeger, Steffens, Pretzell, Biber, 
Stattmiller und Rohloff gebildet und derſelben 
gleichzeitig die Prüfung einer Denunziation des 
Beſitzer Kath etc. Frau Engel wegen Annekti⸗ 
rung eines ſtädtiſchen Ackerſtücks übertragen. 

(Sch wurgericht.) In nicht öffentlicher 
Sitzung wurde geſtern der hieſige Kaufmann 
R. S. Schulz wegen Vornahme unzüchtiger Hand⸗ 
lungen mit Perſonen unter 14 Jahren zu 3 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurtheilt. Außerdem iſt der 
Verurtheilte bereits 5 Monate in Unterſuchungs⸗ 
haft geweſen. Die Sitzung dauerte bis ½3 Uhr 
Nachmittags, da 21 Zeugen vorgeladen waren. 

(Feuerbericht.) Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
fand auf dem Grundftüde Lawendelgaſſe Nr. 3 
ein unbedeutender Schornſteinbrand ſtatt, der 
durch die Feuerwehr in kurzer Zeit beſeitigt 
wurde. 

Heute Morgen bald nach 9 Uhr brach in dem 
Laden des Grundſtückes Heil. Geiſtgaſſe Nr. 42 
Feuer ans und zwar hatte ſich in Folge einer 
fenergefährlichen Schornſteinanlage die Einſchub⸗ 
decke und Verſchaalung der Decke des Erdge⸗ 
ſchoſſes entzündet und die Flamme auch bereits 
die in der Nähe befindliche Balkenlage ergriffen, 
Jetzt erſt wurde die Gefahr von den Bewohnern 
bemerkt und ſofort die Feuerwehr requirirt, der 
es unter Anwendung einer Spritze und Beſeiti⸗ 
gung der brennenden Holztheile binnen Kurzem 
gelang dieſelbe vollſtändig zu beſeitigen, ſo daß 
4 1 tete Schaden nur unbedeutend geblie⸗ 

en 

Sie morgen im Stadttheater) zur Auf⸗ 
führung kommende „Frau im Haufe“ ift ein ſehr 
geiſtreiches Luſtſpiel und ein beliebtes Repertoir⸗ 
ſtück des Kgl. Hoftheaters in Berlin (man nennt 
als Verfaſſerin die berühmte Romanſchriftſtellerin 
Frau von Palzow). 

w Neuenburg, 8. April. Bei der heute 
ſtattgefundenen Beerdigung des beliebten patrio⸗ 
tiſchen Dichters, des Lehrers Herrn Wiedring, 
war das zahlreiche Grabgeleite ein deutliches 
eichen der allgemeinen Achtung und Liebe, wel⸗ 
ch der Ver 5 — ei Ionen 8 5 

erwo e. Der Magiſtrat un 
die Stadtverordneten, ſowie ns 2 Con- 


feſſionen und Stände ſchloſſen ſich dem Zuge an, 
und wurde der Grabgeſang von zwei tachollſchen 
Lehrern re 

m. Marienburg, 9. April. Am letzten 
Sonntage gerieth in einer Schänke beim Brand⸗ 
weinglaſe ein Maurergeſelle mit einem Knechte 
aus Sandhof in Streit der in Thätlichkeiten 
ausartete und wobei der Knecht ſeinen Gegner 
durcheinen Meſſerſtich indenLeib, jo erheblich ver⸗ 
letzte, daß der Tod des Verwundeten bald darauf 
erfolgte. Der Thäter iſt ſofort gefänglich einge⸗ 
zogen, und ſoll, da er an einen ſo traurigen Ver⸗ 
lauf der im aufgeregten Zuſtande verübten That 
nicht im Entfernteſten gedacht hat, große Reue 
zeigen. Trotz der bereits vielfach vorgekommenen 
gleich unglücklichen Ausgänge ſolcher Schlägereien, 
ann es namentlich die arbeitende Klaſſe doch 
noch immer nicht über ſich gewinnen, von dem 
Meſſer zu laſſen, ohne zu bedenken, in welches 
Elend ſie ihre Familien dadurch nur zu leicht 
bringen können. 
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Wachs tafeln. Von S—n. — Altertyums- 
funde. Von S—n. — Bernſteinfund. Von 
R. Bergau. — Univerfitäts - Chronik 1867. 
= Schul⸗Schriften 1866. — Alt⸗Preußiſche 
Bibliographie 1866. (Nachtrag und Fort⸗ 
ſezung.) — Periodiſche Literatur 1866. 1867. 
— Anzeigen. — 

„Dieſem Hefte iſt zugleich eine Beilage, 
die Vereinigung der Neuen Preußiſchen Pro⸗ 
vinzial Blätter mit der Altpreußiſchen Mo⸗ 
natsſchrift betreffend, beigegeben, auf die wir 
unſere Mitbürger im Intereſſe des nun all ⸗ 
einigen Provinzial - Organs mit dem drin- 
genden Erſuchen um Beherzigung und Unter- 
ſtützung der darin ausgeſprochenen Bitten aufs 
merkſam machen. 


— n. — 


Fandel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 8. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: Umſatz circa 10,000 Ballen, 
beſſere Stimmung, Preiſe um ½ D. höher 
als die geſtrigen niedrigſten Preiſe. Notiruns 
gen unverändert. 

Breslau, 9. April. Spiritus 8000 
Tr. 16%. Weizen pr. April 74½ Br. Rog⸗ 
gen pr. April 55½, do. pr Frühjahr 54 
Rüböl pr. April 10% . Raps pr. April 
93 Br. Zink ſtille. Kleeſaat: rothe unver- 
ändert, weiße ruhig. 

Köln, 9. April. Wetter regneriſch. 
Weizen beſſer, loco 8, 25, pr. Mai 8, 15, 
pr. November 7, 5. Roggen höher loco 6, 
7 %, pr. Mai 5, 26, pr. November 5, 4. 
Rüböl matt, loco 12½, pr. Mai 121/,,, 
pr. Oktober 12% 0. Leinöl loco 13. Spiritus 
loco 21'%. 

Antwerpen, 9. April. Petroleum, 
raff., Type waß, 47 Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 9. April. Fonds ſchloſſen 
bei Anfangs reſervirter Haltung ſehr flau. 
Valuten weichend. Hamburger Staats-Prä⸗— 
mien⸗Anleihe 88. Weizen loco ſehr begehrt, 
3 i höher, auf Termine weſentlich höher 
pr. April 5400 Pfd. netto 158 Bankothaler 
Br., 157 Gd., pr. Frühjahr 156 Br., 155%, 
Gb., Roggen loco ſehr feſt. pr. April 5000 
Pfd. Brutto 95 Br. 93 Gd. pr. Frühjahr 93 
Br. 92½ Gd., Hafer feſt. Oel geſchäftlos, 
loco 24, pr. Mai 24 ¼ pr. Oktober 25%. 
Spiritus ſehr ſtille, zu 23%, angeboten. 
Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Regen. 

Stettin, 9. April. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 72 — 86, Frühjahr 88 — 86½ bez., 
Roggen 54½—55 bez., Frühjahr 55½ bez. 
u. G., / Br. Rü böl 11%, bez. u. Br., 
April. Mai 11 bez., Spiritus 16% bez. 


Frühjahr 162 G. 

Berlin, 9. April (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70 — 87 & nach Qualität 
weiß polniſch 81%, ab Bahn bez, Lieferung 
pr. April Mai 781,794, & bez., 
Mai⸗Juni u. Juni⸗Juli 79½ bez., Juli⸗ 
Auguſt 76% e bez., Auguſt⸗September 
72½—73 & bez., September-Dftober 71½ 
—72 s bez. 


Gerſte, große und kleine, 46—52 


Yu 1750 8. — 

Danzig, 10. April 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 # 97½, 100-100, 102%, 
weiß 105 Gr, 1271291 102%¼, 105 — 
104, 107% Sr; 130—131/2 85, 132—133 
6% fein, 107 ½, 110 F. — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
t, 84, 86 Br, 121/22 — 122,23 
tu 85, 87½ —86, 90, =, 124/5/ 
26/2714, 85,92½ - 92½, 95 Gr Par 8b e Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—12262½ —63½64 S, 
124 126 48, 64 ½,65— 65,65% Gr 127 — 
128 CA. ohne Zufuhr Ar 81 ¼ . preuß. 
u Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, % 
48, 48½— 49 50, Gr Yır 72 % er Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 1044 
47½, 48—49, 50, Hr 106 — 108 KA 
50, 51½ 51, 52 S. 110 8. 52½, 53 
SJ, er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 , 48½, 50 Sr 107— 
110 24. 50 511,—51'/,, 52½ r, 112— 
114 6. 53, 54—53, 55 r 72 c. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 Ar-Yar 9044. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 31—33 Gr Wr 50 U Mr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: geſtriger Preis 16 ¼ er 
8000 % Tr. bez. heute nichts gehandelt. 

Die Kaufluſt für Weizen war heute recht 
rege und allgemein. Die bezahlten Preiſe 


fd 25 - , 10 gegen geſtern höher.“ 


Umſatz 500 Laſt. a 

Bedungen wurde: für ord, 120 . 2. 
525, 120 4. ZZ. 550, 123 % 560, 127 
6 blaufpigig, 2 570, 124, 128 % 2 
580, 124/5 6. krank, ZZ 585, 124, 125 2, 
JG 590, 124 C4. bezogen ZZ. 595, gut- und 
hellbunt, 125 84. 600, 124/5, 125, 126, 
127 & A 610, 126 . 2 615, 125 &, 
2. 620, fein hellbunt hellbunt glaſig, 125 / 
6, 126/7, 127,8, 128/9, 129 % 2 640, 
hochbunt, 129 24 , 645, 131 6. f 657 
Ir 5100 64. er Laß. 

Roggen höber, Conſumfrage. Umſatz 17 
Laſt. 124, 125 & „ 390 Yr 4910 © 


dur Laſt. 
afer K 216 r 3000 . Yır Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 10. April. Wind: NW. 

Angekommen: 

Hhnes, Staffer (D.), Stettin, Güter. 
— Rönne, Chriſtian, Rönne, — Olſen, 
drei Brödre, Marſtal, Scharping, 
Oberon, Swinemünde, — Schulz, Ida, 
Kiel, ſämmtlich mit Ballaſt. — Gager, 
Hoffnung, Stettin, Kreide. Schütt, 
Julius, Terravexia, Salz nach Memel be 
ſtimmt. 


Geſegelt: : 

Hutten, Ivanland (D.), Hull, — Ros 
bertſon, Fingal (D.), — Carpenter, Citas 
dell (D.), beide nach London, ſämmtlich mit 
Getreide. 


2 Schiffe. 


Ankommend: 


Fascibel 113. > 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Sortjegung.) _, 

Nachdem Herr Patrigent die geſuchte 
Aufklärung gefunden, fuhr er im Verhöre fort: 

Wo wohnen Sie? 

Seit vier Jahren in der Straße Chap⸗ 
tal Nr. 39. Früher wohnte ich Boulevard 
des Batignolles. 

Wo ſind Sie geboren? 

Zu Beaucaire, Departement du 

Leben Ihre Eltern noch? 

Die Mutter verlor ich vor zwei Jahren, 
aber mein Vater iſt noch am Leben. 

Verweilt er in Paris? 

Nein, mein Herr! Er lebt zu Beaucaire 
und wohnt bei meiner Schweſter, die an ei— 
nen Ingenienr des Canal du Midi verehe— 
licht iſt. 

Prosper hatte auf dieſe letzteren Fragen. 
mit bebender Stimme geantwortet; denn 
wenn es Stunden gibt, in denen die Erin« 
nerung an Familie und Verwandte den 
Menſchen aufrichtet, ſo gibt es andere, zu 
denen man es vorzöge, allein auf Erden zu 
ſtehen wie ein Findling. 5 

Herrn Patrigent war die Aufregung jeis 
nes Inquiſiten nicht entgangen. 

Und welchem Stande gehört Ihr Vater 
an? fuhr er fort. 

Er war Poſtconducteur geweſen, kam 
dann in den Dienſt bei dem Canal du Midi, 
wie mein Schwager, und beſindet ſich jetzt in 
Penſton. 

Eine Pauſe trat ein. Der Inſtructions⸗ 
richter hatte ſeinen Stuhl derart ſeitwärts 
gerückt, daß er fein Geſicht völlig abzuwen⸗ 
den ſchien, während er doch jede kleinſte Ver- 
änderung in Prosper's Zügen zu beobachten 
vermochte. 

Nun, ſagte er plötzlich, Sie find ange 
klagt, Ihrem Prinzipal 350,000 Franes ent⸗ 
wendet zu haben. 

Der unglückliche junge Mann hatte ſeit 
vierundzwanzig Stunden Zeit gehabt, ſich 
mit dem furchtbaren Gedanken an dieſe An- 
klage vertraut zu machen, und dennoch, ſo 


Garde. 


ſchroff und beſtimmt hingeſtellt, vernich⸗ 
tete ſie ihn, ſo daß ihm die Sprache 
verſagte. 


Was haben Sie zu entgegnen? fragte der 
Richter. 

Ich bin unſchuldig, ich ſchwöre Ihnen, 
daß ich unſchuldig bin. 

Das wünſche ich um Ihretwillen, ent⸗ 
gegnete Herr Patritzent. Rechnen Sie dar⸗ 
auf, 25 ich aus allen Kräften bemüht ſein 
werde, Ihre Unſchuld nachzuweiſeu. Aber 
welche Thatſachen können Sie zu Ipre 


* 
Rechtfertigung beibringen, wie wollen Sie 


Ihre Unſchuld beweiſen? 
Bad kann ich ſagen, da ich ſelbſt leine 
Ahnung von dem habe, was da e 


ſein mag! Ich kann mich einzig auf meine 
Vergangenheit berufen; mein ganzes 
Leben — 


Der Richter unterbrach Prosper mit 
einer Handbewegung. 

Bleiben wir bei der Thatſache ſtehen! 
Der Diebſtahl wurde unter Umſtänden be- 
gangen, daß, wie es den Anſchein hat, Nie⸗ 
manden ein Verdacht treffen kann, außer 
Sie und Herrn Fauvel der könnte man 
ſonſt noch eine Perſon in Verdacht haben? 

Nein! 

Sie behaupten, Sie ſeien unſchul⸗ 
dig. Dann müßte Herr Fauvel der Schul- 
dige ſein. 

Prosper verſtummte. 

Haben Sie, fuhr Herr Patrigent fort, 
einen Grund, anzunehmen, daß Ihr Prin- 
cipal ſich ſelbſt beſtohlen haben könne? So 
geringfügig er ſcheinen möge, geben Sie 
ihn an! 

Und da der Angeklagte abermals ver- 
ſtummte, bemerkte der Richter. 

Ich ſehe, Sie bedürfen der Zeit zum 
Nachdenken. Hören Sie an, was Sie aus⸗ 
geſagt. Mein Actuar wird es Ihnen vor⸗ 
leſen. Sie werden unterſchreiben, und 
man wird Sie in Ihren Arreſt zurück⸗ 
führen. 

Dieſe Eröffnung wirkte auf den Unglück⸗ 
lichen vernichtend. Der letzte Hoffnungs⸗ 
ſchimmer erloſch vor ſeinem Blicke. Er hörte 
nicht, was ihm Sigault vorlas er ſah nicht, 
als er unterſchrieb. 

Als er das Zimmer des Richters ver- 
ließ, ſchwankte er in dem Maße, daß der 
Aufſeher, der ihn führte, ihm den Rath 
gab, ſich an ihn zu halten. 

Es geht alſo nicht gut? fragte ihn 
(en un O, Sie müflen Muth 
aſſen 

Aber als ſich Prosper wieder in ſeiner 
Zelle befand, da war all ſein Muth dahin. 
Nur der Haß, nur die Entrüſtung bemäch⸗ 
tigten ſich ſeiner. l 8 

Er hatte ſich vorgenommen, mit dem 
Juſtructionsrichter zu ſprechen, ihm, ſeine 
Unſchuld zu beweiſen, ſich zu vertheidigen, 
aber man hatte ihm nicht die Zeit gelaſſen. 
Er machte ſich bittere Vorwürfe darüber, 
dem erſten Anſcheine von Wohlwollen Ver- 
trauen geſchenkt zu haben. 

Lächerlich! rief er, 
Verhör? 

Ein Verhör war das allerdings nicht, 
ſondern 
lichkeit. 

Herr Patrigent hatte Prosper vorführen 
laſſen, um dem Artikel 93 des Geſetzes über 


war das ein 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wendt in Danzig. 


einfach die Erfüllung einer Förm⸗ 


die Vor anterſuchung nachzukommen, denn 
dieſer ſagt ausdrücklich, daß jeder Angeklagte 
binnen vierundzwanzig Stunden vor feinen 
Richter geſtellt werden müſſe. Aber binnen 
einer fo kurzen Zeit vermag der Unterſu⸗ 
chungsrichter in einem Falle wie diefer, in 
welchem. es an allen materiellen Nachweisen 
fehlt, die zu einem Verhöre nötbigen Ele» 
mente ſicherlich nicht zuſammenſtellen. | 


Realschule zu St. Johann 
Mittwoch, den 10. April Schluß des Schul ⸗ 
jahres. Der neue Unterrichtscurſus beginnt Don⸗ 
nerſtag den 25. April. Zur Prüfung und Auf⸗ 
nahme neuer Schüler werde ich Moukag den 15, 
und zwaxr ausſchließlich für die bereits in die 
Erpretantenlifte Eingetragenen — Dienſiag den 
16. und Mittwoch den 17. von 9—1 Uhr in mei⸗ 

\ nem Geſchäftszimmer im Schullocale bereit ſein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Dr. Panten. 
m / / · Rr 


Das Möbel-, Spiegel: Und, Polſterwaaren⸗Magazin 
von A. Gohrband, vormals R. Giesebrecht, 


00 
| empfiehlt feinen Vorrath der modernſten Möbel aller Art in mahagoni, birkenen, eſchenen und 


e in vorzüglichſter nn zu ſoliden Preiſen. 

uf Verlangen werden ganze Garnituren nach genaueſten Be immungen lb N 
und aufs Pünktlichſte und Reellſte ausgeführt. Fun h n re men 
N r TS PL 
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4. Damm 13. Das Sargmagazin 4. Damm 13, 


empfiehlt feinen Vorrath von eichenen, eſchenen und fichtenen Särgen in allen Größen zu ganz 
ſoliden Preiſen. A. Gohrband. N 


BL u) . — 


2 Symphonic⸗Conzert im Schützenhauſe. 


Dionnerſtag den 11. April. Symphonie -Conzert, ausgeführt von der Kapelle des 3. Oſtpr. 
Grenadier⸗Regts. Nr. 4. Programm: Krönungs,Marſch von Meierbeer. Aufforderung zum 1 
von C. M. v. Weber. Ouv. Tannhäuſer v. Wagner. Ouv. Leonore Nr. 3 v. Beethoven. Träumereien 
aus der Kinderwelt von Schumann. Conzert⸗Ouv. C-moll - v. Buchholz. Symphonie A-dur von 
Beethoven. — Der Ertrag des Conzerts iſt als Beitrag zur Gründung einer chriſtlichen Herberge 
in Danzig beſtimmt. Billets zum Saal a 10 Sgr., zu den Logen à 15 Sgr. ſind bei den Herren 
Grentzenberg, Habermann, Eiſenhauer, ſowie Abends an der Kaſſe zu haben. Anfang 7 Uhr. 


II. Buchholz, 
Muſikmſtr. im 3. Oſtpr. Grenadier⸗Regt. Nr. 4. 
Das vorſtehend angelündigte Conzert der Buchholzſchen Kapelle bedarf ſeiner 
bereits anerkannt tüchtigen Leitungen einer Empfehlung nicht; um des guten Zweckes 
aber, der dadurch eine erwünſchte Förderung erfahren würde, erlaubt ſich der Unter⸗ 
zeichnete das Conzert am II. zu reger Vetheiligung aufs Wärmſte zu empfehlen. 


Sieinwender, 
Divifionsprediger, 


ee eee eee ee e 
Muſikaliſche Abendunterhaltung 
i 


im Artushof. 

Sonnabend, 18. Aprilcr. 
AR 

eitunge Inſerate 


4 — Aae Bert unh er Abart von Mauntz und der Herren Hoffmann, . 
5 zum Bellen der Bictoria-National-Invaliden- Stiftung. a 
werden in alle Blatter aller Länder durch die 
Expedition für ZJeitungs-Annoncen 
. von 
Haaſenſtein & Vogler, 


eee g n , m 
3. Variations concertantes für Me nd Celo (D- dur op. 17). Mendelsſohn. 
4. Lieder Vortrag, a. der Lindenbaum, Mendelſohn. b. Reiterlied. Schubert. 
5, (auf Verlangen) Clavier⸗Qnuartett. (Es-dur op. 47). Schumaun. 
„Abr. Billetts a 20 fgr. find in der Weberſchen Buchhandlung zu ha⸗ 
in De lin, Hambug, Fan! fut am Main und Wien, 
unter Berechnung nach den Original⸗Preiſen ſtets prompt und discret be orgt. 
Das Bureau bietet den Inſerirenden Sieg ande Porto und der Müh⸗ 
waltung, auch bei größeren Aufträgen den üblichen Rabatt. Belagblätter 
werden geliefert. Zeitungs⸗Verzeichniſſemir jeder neuen Auflage nach den 
Pa eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificirt, gratis u. 
anco. 


A 
5 

N 

2 


Inserate jeder Art 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
"englische, holländishe, russische; amerikanische ete. ete. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 


ZEITUNGS-ANNONGEN-EXPEDITLOM 


in 
Frankfurt a. M. & Hamburg ; 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


— 5 
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Ruſſiſcher Dampf⸗Firniß. 


Diieſer Firniß trocknet ſchnell hart mit lackartigem Glanz. Aus gebleichtem Leinöl mittelſt 
Dämpfen gekocht, beſitzt derſelbe eine ſchöne helle Farbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
Anſtrichen, dznen er ein zartes Ausſehen verleiht, ohne jemals nachzugelben. 

: Aufträge hierauf, fowie auf erprobte Lacke der beſten engliſchen und deutſchen Frabriken und 
anf ſämmtliche Malerfarben erbittet und ſteht mit Preisliſten und Proben gern zu Dienſten 
/ Carl Marzahn, 
Droguen- und Farben⸗Handlung 
Langenmarkt 18. 


und franco die 21. Auflage der Sch f 


A Nächftegewinnziehung am 15. April 1867 


Hauptgewinn pi Pränt.» g 
fl 250,00 Grösste vn 1884 


Gewinn-Ausfichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienl sos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziebungen 
vom 15. April 1867 bis 1, März 1868 gli 
25. 88 fünf mal Preiſe von fl. 
2 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 18,000 x. x. 
gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 


9. B. Schottenſels in Frankfurt a. M. 


„Verlooſungspläne und Gewinnliſten er- 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie n 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchkectbo gene. 
Auch finden dieſe Kranke Aufnahme in des Uns 
terzeichneten Heilanſtalt. [1557] 

! Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Nappel bei St. gallen. (Schweiz). 


ä aa cs ac ER 
Saatwicken und Sammer 


roggen find zu haben Hun⸗ 
degaſſe 40. (1529) 


Leidenden und Kranken 


ſende ich auf portofreies Verlangen, unentgeltlich 


— — 


rift: 


Untrügliche Hülfe sr an un⸗ 
terleibsbeſchwerden, Lungenübeln, Waſſer⸗ 


ſucht, Epilepſte, Scropheln, Hypochondrie, 

Kopfweh, Schwindel, ng, ge ee 
Bleichſucht, weißem Fluß, Hämorrhoiden, 

Aſthma, Verſtopfung, Hautkrankheiten und 
anderen Uebeln Leidende. 


Hofrath Dr. Ed. Brinckmeier 


[1528] in Braunſchweig. 
Dre. 
Der Verkauf d x 
die che ei er zum Beſten der Grün 


1 lichen Herberge in Danzig 
eingegangenen Gaben findet morgen Don⸗ 
nerſtag und übermorgen Freitag in den 
Stunden von 10 bis 5 Uhr auf dem oberen 
4 der Concordia, Langenmarkt 15 
att. F 

Auch während der Tage des Verkaufes 
werden Gaben aller Art mit Dank ange⸗ 
nommen. 


Angemeldete Fremde vom 9. April 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren Kaufleute: von 
Braunſchweig aus Hamburg, Erck a. Königs⸗ 


berg, Keddig a. Stettin. 
Stadttheater zu 4 anzig. 


„Donner ſtag den 11. April. 
ſpiel der Mad. Stella, Charaktertänzerin von der 
großen Oper zu Moskau und 2 . Gaſtſpiel 
des Herern Alexander Köder. Die Frau im 

auſc. — in 3 Acten von A. F. Hierauf: 

n Bräutigam, der feine eigene Brant 
berk,eirathet. Luſtſpiel in 1 Act. 


Berliner Börſe vom 9. April. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143% bz 
do. 2 Monat 5 143bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151½ bz 
do. 2 Monat 4 151 bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 22¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80/8 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79% bz 
do, do. 2 Monat 5 79½ 6 
Augsburg 100 fl. 2Monat 5 56 24 bz 
3 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 995/13 @ 


Petersburg 100 R. Woch. 7 899% bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3 110% 53 


Warſchan 90 R. 8 Tage. 8 ⁰ bz 
Preußiſche Fonds. 

Anleihe von 1859 5 103% u 
reiw. Anleihe 7100 ¼ 632 
t.⸗A. von 5455, 57 4½ 100 ¼ f 
do. von 59 4¼½190¼ 6 
do, von 56 at) 100¼ by 
do. von 64 4¼ 100% bz 
do, von 50— 52 4 91½ 6; 
do. von. 53 4 91½ b 
do. von 2 4 91½ 61 

Staats⸗Schuldſcheine 3½838% bi 


Pr.⸗Aul. von 55 5 100 
Kr». und Nm. Sch. 
e 


4/2 95½ b. 
Kurz u. Neum, Pfandbriefe A 


3½78¼ b 
do. neue 4 

a Pfandbriefe Au 784 
0. 


7 " 
Pommerſche 3 


do neue 1 84½ bi 
do. do. 471 — — 
Preußiſche Rentenbrſefe [4 90¼ G 


\ e und Papiergeld. 
P 0 Dollars I. 27 
old» Kronen 9. 8½ Sovereligns (6.23 ½¼ 0 


Louist vor 111% 6 Ruſſiſche Bakn. 81/6 
Napolt onsdor 5. 12¼ bz [Polniſche do. 
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